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^ per ^efobten ^Ucfle.

©tet§ trugen îiorbtanbê ©otjne Seib

SSom ©djmätmen nad) bem ©üben

SB a g n e r roarb in SB e n e t i a

S)er Untergang belieben.
$)er «DMobten ©üfjigteit,
®er ©onbatieta SBiegen,

Surdj feinen ßrafttitanenfang,
5Droljt' fdjmäbtidj Unterliegen.

®a tiaben fie fid) aufgemadjt,
Stlê Don bem «JJÎunb, bem bteiàjeu,

Sîein roabernb müttjenb SBotanSruf

©ie nid)t meljr tonnt' Derfct)eud)en.

©ie luütcn ein ben tränten «JJcanti,

©ie täbmten feine ©d)mingen,

Unb bie er geringgefd)ä#t unb Dertadjt,

Seim testen ©ang ibn umtlingen.

^ Wrofeffor QMeMÏ* Wotkfum üßer 3trcmâretdfc 3uUnft ^
SSeretjrte 3"börer!

Set gegenroärtige 3uftanb in granïreidj läfet

nod) nidjt mit SBeftimmtfeeit ootauêfagen, ob bie

Stepublif fteben bteibt, ba bie SJtinifterien am fo»

genannten fallenben SBetj" leiben, ©egen biefe

eigentümliche firanttjeit gibt eë fo roenig ein

SJtittet, roie gegen bie STÎanifefte unb bie ©unbês

routb. ©elbft ber Sluëfafe oon boben «Penftonen

fdjredt nidjt ab.

Sîun ift aber ber §erb biefer firanffjeit bie

fi a mm et unb ber ©enat. 3n ber erftern

madjen ftdj baê gebort ju ben ©igentbûmtia>
teilen in allen fiammern gans bebeutenbe

bifterifdje ©rfdjeinungen geltenb, roeldje oon einer

Slnjaljl ton Stedten fogar atê baê delirium
sequens befjanbelt roerben. Stadj meinen (Sr«

fabrungen aber fann baê unmöglich fein ; fonbern
baê ift baë übertriebene ©efütjl beë Sa f einê,
roie bei einer ©ptifeenmannfdjaft ober einer ©tanbe

oott SJtaifäfet, roeldje baê Sküfjroaffet erroarten. Sie fitanfljeit ift unheilbar
unb führt fehr balb jur Sluflöfung.

Ser ©enat feinerfeitê leibet unter ben ©tftanfungen, roeldjen alte Seute

auëgefefet ftnb ; ec barf bie Seine nidjt ftill halten, fonft [djlafen fte ein unb

er roirb unfetbftftänbig. gerner madjen ftdj bei allen ©innen bebeutenbe

Sefijite bemertbar, für roeldje aber Stiemanb auf tommen roid. ©injig an

ber ©pradje fehlt eê leiber nidjt. Siefen 3nftanb bejeidjnet ber gadjmann
mit bem fogenannten Sluêbtude Singularität communis, roaë aber eher atê

©chüttelfieber mit ©olbabernentjünbung ju bejeidjnen roäre. Sludj biefer 3n=

ftanb roitb nie beffer.

Stun haben aber bie fiamraer unb ber ©enat nodj eine gemeinfame

firanfljeit, roeit fie audj eine gemeinfame Sbätigfeit haben. Sie gemeinfame

Stjätigfeit ift baë ftdj gegenfeitig Stidjtêgeltenlaffen unb bie gemeinfame fitant
tjeit baê fogenannte, audj bei ©üfjnern beobachtete, $fiffi", eine Slrt 3ungen

oerhärtung, in golge ©enufe oon heifeem SBrob, refp. oom pfeifen beê Siebes

SBefe 93rob idj efe, befe Sieb idj fing'".
3u biefen ©rfdjeinungen treten nun nodj einige äufeete ©inftüffe, roeldje

entfdjeibenb ftnb. ©ehe gefährlich ift inêbefonbete bet SPtinjenföbn unb

ber «Ptätenbentenflug. 53ei bem etfteten geht eê in bet Siegel ohne

SBinb nidjt ab unb müffen befebalb alle Sidjtet befeittgt roetben, roaê feit
bem Sobe ©ambettaê teine ©djtoietigteit met)t bieten foü. 3m Uebtigen

tönne bet Skinjenföbn fe^t leidet babutdj unfajäblidj gemadjt roerben, inbem

man ihn in Sampfbeijungërôbren faffe obet mjt fpanifdjen obet betgifdjen

SBänben abhalte.

Ser «Prätenbentenflug bot âhnlidjeê mit ben gtofeen ©eufdjtedenjügen;

roenigftenê ift bet Ülbfdjieb immet bet gleidje baê Sanb ift auê=

gefteffen. Sie «fkätenbenien finb einjeln ganj ungefährlich, nur en masse

foüen fte jtemlicb jafjlreidj fein.

Saê ftnb nun bie beiben Singe untet roeldjen bie anbetn beiben Singe

ju leiben haben. Jjmmet einê gegen jtoei, jroei gegen einê, jroei gegen brei,

jroei gegen jroei obet audj feineê gegen baë anbere, roaê bann bie ©efdjiijte

©taatêft reidj heifet, roobei eê ohne geuerroett nidjt abgeht.

SJtomentan nun fteben fo jiemlidj bie jroei, in einet unbebeutenben

©djroebung brei gegen einê. ©in nidjt ganj gefahtlofet 3uf'anb, allein fo

lange nidjt bie SJtonatdjie ptotlamit roitb, ift füt bie Stepublit nidjtê

ju fütdjten.
Sie 3"tnnft gtanfteidjê aber roitb tommen. Satüüet bin idj längft mit

mit im Steinen unb fdjliefee mit bem ©afe:

©o obet fo!

$tos ber gtdjitfe. =5=3

Setjter. 3dj roiü nun prüfen, roeldje gortfdjritte ihr in ber gtemb*
möttertunbe gemadjt habt. Su, ©toffet, lieê mit ben ©afe!

Ctoffel. Ser Prälat ©poloetini tommt in bie ©djroeij, baê

Ser rain ju fonbiren."
8e|rer. SEBie oiele gtembroörter ftnb in biefem ©afee?

«toffel. fieinë.

ßetjrer. SBaë? SBie etflätft Su mit benn «Prälat"?
fctoffel. Saê fagt mein «JSater aüe Sage. Sfjr prälatet roieber roaê

juredjt, heifet'ë, roenn toit redjt bummeê 3eug teben. Sllfo roirb'ê roohl

etroaê ©tnfâltigeê fein.

Sehrer. 3n biefem galle fdjon gar nidjt unb überhaupt fdjtoafeeft Su

Unftnn; aber roeiter!

Stoffel, ©tolpetini heifet unë bie «JJiuttet, roenn roir jroifdjen bie

ftieblidj fpietenben ©efdjroiftet fjineinplatfdjen.

fiefjrer. ©poloetini nicht ©tolpetini. SBabrfdjeinlidj abftammenb

oon spoliare, raubenb baoongehen.

Ctoffel. Sann ift'ê etft redjt tein geembroort; bei unê ift fdjon bet

btitte ©emeinbtattj taubenb baoongegangen.

fieljret. Staferoeiê! SBit fommen ju Sertain, oielmeht ©poloetini
tommt jum Serrain.

Ctoffel. §atja! Saê fteht ihm gleidj. SSeim Stain geh'n «2Ute hin,
bie roaê nötbig hoben ober etroaê holen rootlen.

ßetjrer. 3efet reifet mit bie ©ebulb 1 ©onbiren ift roohl audj fein

gtembroort?

Ctofftl. ©in âdjteë ©djrop jet roott ift ©tontiten" unb bebeutet, ftdj

mit fieejen in feine Safdje hinein roobtujun.

geljter. Saê ift ja ©fetei.

©toffet. Saê fag idj meinet SJtuttet; bie etjählt oon einem ftommen

SJtann, bet ffontitt habe unb ©ie rjeifeen ihn einen ©fei!

Seljrer. ©onbiecen! ©djafêfopf!

Stoffel. Sa roetb' idj mid) roohl hüten. SBenn idj einen ©djafafopf

fonbteren foll, müfet idj ja «Jtefruteneiaminator roerben unb baë ift
ein ju untentableê ©efdjäft. Siebet geh idj bei ©poloetini in bie Seljre.

r235= ^fimmungsfieb. <s=s

3n aüen fiaffen hertfdjt Slngft

Unb jeben Slbenb bangft

SSot einem ©inbeudj bu.

Sluf alten ©teafeen lauecn Siebe;

©djroeige, 0 ©etj, bie liebe

«ßolijet fdjtäft baju.

^ Der Wetodien Wache.

Stets trugen Nordlands Söhne Leid

Vom Schwärmen nach dem Süden

Wagner ward in Venetia
Der Untergang beschieden.

Der Melodien Süßigkeit.
Der Gondaliera Wiegen.

Durch seinen Krafttitanensang,

Droht' schmählich Unterliegen.

Da haben sie sich aufgemacht.

Als von dem Mund, dem bleichen,

Dein wabernd wüthend Wotausruf
Sie nicht mehr konnt' verscheuchen.

Sie lullten ein den kranken Mann.
Sie lähmten seine Schwingen,
Und die er geringgeschätzt und verlacht,

Beim letzten Gang ihn umklingen.

^ Professor Kscheidtli's Vorlesung üöer Krankreichs ZuKunst. ^
Verehrte Zuhörer!

Der gegenwärtige Zustand in Frankreich läßt

noch nicht mit Bestimmtheit voraussagen, ob die

Republik stehen bleibt, da die Ministerien am

sogenannten fallenden Weh" leiden. Gegen diese

eigenthümliche Krankheit gibt es so wenig ein

Mittel, wie gegen die Maniseste und die Hundswuth.

Selbst der Aussatz von hohen Pensionen

schreckt nicht ab.

Nun ist aber der Herd dieser Krankheit die

Kammer und der Senat. In der erstern

machen sich das gehört zu den Eigenthümlichkeiten

in allen Kammern ganz bedeutende

histerische Erscheinungen geltend, welche von einer

Anzahl ron Aerzten sogar als das äelirium
seirueus behandelt werden. Nach meinen

Ersahrungen aber kann das unmöglich sein ; sondern

das ist das übertriebene Gesühl des Daseins,
wie bei einer Spritzenmannschast oder einer Stande

voll Maikäser, welche das Brühwasser erwarten. Die Krankheit ist unheilbar
und führt sehr bald zur Auslösung.

Der Senat seinerseits leidet unter den Erkrankungen, welchen alte Leute

ausgesetzt stnd ; er dars die Beine nicht still halten, sonst schlafen sie ein und

er wird unselbstständig. Ferner machen sich bei allen Sinnen bedeutende

Defizite bemerkbar, sür welche aber Niemand auskommen will. Einzig an

der Sprache fehlt es leider nicht. Diesen Zustand bezeichnet der Fachmann

mit dem sogenannten Ausdrucke smAulsritàt eomwuius, was aber eher als

Schüttelfieber mit Goldadernentzündung zu bezeichnen wäre. Auch dieser

Zustand wird nie besser.

Nun haben aber die Kammer und der Senat noch eine gemeinsame

Krankheit, weil ste auch eine gemeinsame Thätigkeit haben. Die gemeinsame

Thätigkeit ist das sich gegenseitig Nichtsgeltenlassen und die gemeinsame Krank

heit das sogenannte, auch bei Hühnern beobachtete, Pfisfi", eine Art Zungen

Verhärtung, in Folge Genuß von heißem Brod, resp, vom Pfeifen des Liedes

Weß Brod ich eß, deß Lied ich fing'".
Zu diesen Erscheinungen treten nuu noch einige äußere Einflüsse, welche

entscheidend sind. Sehr gefährlich ist insbesondere der Prinzensöhn und

der Prätendentenslug. Bei dem ersteren geht es in der Regel ohne

Wind nicht ab uud müsien deßhalb alle Lichter beseitigt werden, was seit

dem Tode Gambettas keine Schwierigkeit mehr bieten soll. Im Uebrigen

könne dcr Prinzensöhn sehr leicht dadurch unschädlich gemacht werden, indem

man ihn in Dampsheizungsröhren sasse oder mjt spanischen oder beigischen

Wänden abhalte.

Der Prätendentenflug hat ähnliches mit den großen Hcuschreckenzügen:

wenigstens ist dcr Abschied immer der gleiche das Land ist aus-

ge fressen. Die Prätendenten siud einzeln ganz ungefährlich, nur vu masse

sollen sie ziemlich zahlreich sein.

Das sind nun die beiden Tinge unter welchen die andern beiden Dinge

zu leiden haben. Immer eins gegen zwei, zwei gegen eins, zwei gegen drei,

zwei gegen zwei oder auch keines gegen das andere, was dann die Geschichte

Staatsstreich heißt, wobei es ohne Feuerwerk nicht abgeht.

Momentan nun stehen so ziemlich die zwei, in einer unbedeutenden

Schwebung drei gegen eins. Ein nicht ganz gesahiloser Zustand, allein so

lange nicht die Monarchie proklamil wird, ist sür die Republik nichts

zu fürchten.

Die Zukunft Frankreichs aber wird kommen. Darüber bin ich längst mit

mir im Reinen und schließe mit dem Satz:
So oder so!

cs-- Ms der Schule. -s-^>

Lehrer. Ich will nun prüsen, welche Fortschritte ihr in der

Fremdwörterkunde gemacht habt. Du, Stoffel, lies mir deu Satz!

Stoffel. Der Prälat Svolverini kommt in die Schweiz, das

Terrain zu sondiren."
Lehrer. Wie viele Fremdwörter sind in diesem Satze?

Stoffel. Keins.

Lehrer. Was? Wie erklärst Du mir denn Prälat"?
Stoffel. Das sagt mein Vater alle Tage. Ihr prälatet wieder was

zurecht, heißt's, wenn wir recht dummes Zeug reden. Also wird's wohl

etwas Einfältiges sein.

Lehrer. In diesem Falle schon gar nicht und überhaupt schwatzest Du

Unsinn aber weiter!

Stoffel. Stolperini heißt uns die Mutter, wenn wir zwischen die

friedlich spielenden Geschwister hineinplatschen.

Lehrer. Svolverini nicht Stolperini. Wahrscheinlich abstammend

von spolisre, raubend davongehen.

Stoffel. Dann ist's erst recht kein Fremdwort; bei uns ist schon der

dritte Gemeindrath raubend davongegangen.

Lehrer. Naseweis! Wir kommen zu Terrain, vielmehr Svolverini
kommt zum Terrain.

Stoffel. Haha! Das sieht ihm gleich. Beim Train geh'n Alle hin,
die was nöthig haben oder etwas holen wollen.

Lehrer. Jetzt reißt mir die Geduld! Sondiren ist wohl auch kein

Fremdwort?

Stoffel. Ein ächtes Schwyzerwort ist Skonliren" und bedeutet, sich

mit Kerzen in seine Tasche hinein wohlthun.

Lehrer. Das ist ja Eselei.

Stoffel. Das sag ich meiner Mutter: die erzählt von einem frommen

Mann, der skontirt habe und Sie heißen ihn einen Esel!

Lehrer. Sondieren! Schasskops!

Stoffel. Da werd' ich mich wohl hüten. Wenn ich einen Schasskops

sondieren soll, müßt ich ja Rekruten er aminator werden und das ist

ein zu unrentables Geschäft. Lieber geh ich bei Spolverini in die Lehre.

Stimmungslied. 5-^

In allen Kassen herrscht Angst

Und jeden Abend bangst

Vor einem Einbruch du.

Aus allen Straßen lauern Diebe:

Schweige, o Herz, die liebe

Polizei schläft dazu.
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